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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Fünfter Jahrgang. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die St. Materni⸗ Kapelle. 0 
(Fortſetzung.) ; 


Hierauf hörte er den hohlen Schall der Sargbrelter, auf 
welche der Todtengräber die Erde warf, und ein leiſer Schauer 
tieſelte über feinen Rücken. Nicht lange darnach öffnete fic 
die Kirchenthür und die Gläubigen traten den Weg nach dem 
Trauerhauſe an. Als gehöre fie dazu, miſchte fid die fremde 
Geſtalt unter die Wenigen und näherte ſich der trauernden Was 
leska, welche unter den Letzten von einer Dienerin begleitet 
wurde. Als die Männer durch die Hausthür getreten, rief der 


Fremde des Mädchens Name. Waleska blickte um und Radie⸗ 


laus breitete die Arme nach ihr aus. a seed 

Ach, Radislaus, fliehe, & ſprach das Mädchen bewegt, 
2 Du ladeſt den ganzen Zorn auf Dein Haupt, fliehe dieſes 
Haus, bis die Umſtände günſtiger werden und uns eine freund⸗ 
lichete Sonne winkt le a 

Ich kann nicht von Dir e entgegnete Radislaus, »bevor 
ich nicht die Gewißheit habe, Dir den ſchändlichen Verrath zu 
erzählen, der über uns geſponnen und unfern Freund Lothar 
ins Verderben ſtützen wird. ` 

» Morgen nach Sonnenuntergang erwarte mich mit meiner 
Dienerin im Gatten an der Kirche zu St. Barbara, jetzt gute 
Natt!e ; 

Dieſes fogend, drückte fie leife die dargebotene Rechte des 
Jünglings und verſchwand dann im finſtern Hausflur. 

Das Grab Morie⸗ Annas war mit Erde zugeſchüttet, der 
Glöckner konnte ſich von ihm nicht trennen, ftatt nach Haufe, 
die übrige Zeit der Nacht der Ruhe zu gönnen, ſetzte er ſich auf 
den Grabeshügel ſeines Kindes und dachte über ſein Loos 
nach. eh py ren EUREN N 
> Hier wil ich ausruhen, frid er mit ſchwacher Stimme, 
hier 00 ſtetben und den iidiſchen Menſchen verachten lernen. 


— 


— Man raubte mir Ehre und Gut, man raubte mir Aloe, 
mein Liebſtes. — Ich war des Kindes Mörder? — Nein, die 


gottloſe Hand der Menſchen zerknickte die Rofe, drum ſolſt Du 
tuhig bleiben mein Herz, und ſtatt Dir zu fluchen, nur 
weinen. e ; f ; 

Als er ein Weilchen gebetet, erblickte er in der Nähe ein 
kleines goldenes Kreuz, welches er für das Eigenthum Wales⸗ 
fas erkannte und in feinen Buſen ſteckte, um es dei ſchicklicher 
Gelegenheit der Eigenthümerin zurück zu geben, dann lehnte er 
ſich, da das Grab dicht hinter der Mauer war an die ſteinerne 
Wand und ruhte, bis ihn die erſten Strahlen der Morgenſonne 
zu einer qualvollen Gegenwart bets Nun tiberfah er mit 
ruhigem Blut und mit Gelafjenheit fein ganzes Elend, det 


Kampf mit den beſſern Gefühlen war heftig, an den mittelba⸗ 


ren Mördern ſeiner Marie-Anna ſich zu rächen, blieb ſein Ent⸗ 
ſchluß und Niemand ſollte ihn hierin wankend machen. Er 
blickte finſter vor ſich hin und konnte keines Menſchen Antlitz 
mehr ſehen, in allen glaubte er die Verräther und Mörder feiz 
nes Kindes zu erblicken. So oft auch der Pater Gregor mit 
tröſtenden Worten zu ſeinem Herzen ſprach, ſo fruchtete es den⸗ 
noch nicht; ſobald er ſich allein befand, riß er die kaum ver⸗ 
harſchte Wunde von neuem wieder auf, und das Blut ſchrie 
um Rache. ` 
Er-verließ fein einſames Haus und beflieg dir Glockenſtube, 
die er nun zu feiner Wohnung ausſah, und nicht eher verließ, 


bevor er nicht dazu genöthigt wurde und ihn die Pflichten sur ` 


Kirche daran nöthigten, 3 

Man ſteckte allgemein die Köpfe zuſammen über dieſes Eine 
ſiedlerleben und über Marie⸗Annas Verſchwinden. Man forſchte 
und ſprach viel, konnte aber keine Gewißheit erhalten, daß ſich 
met die abſcheulichſten Gerüchte von der Makelloſen ver: 
breiteten. A : - 


: wa 2 
Im kleinen Garten am Nikolalthor unter einem blühenden 


Apfelbaum lauſchte Waleska den lieblichen Tönen der Nachti⸗ 
gal; es war ſchon fill und ruhig um fie her, die Dienerin 


> 
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pflückte einige Blumen, welche wie ein bunter Teppich auf eins 
eis Theilen des Gartens dufteten, und wand fie zu einem 
rang. - ? 

Die Sonne war hinter die Berge verſchwunden. 2 

Doch nicht allein auf die klagenden Töne des Kleinen Vos 
gels, der ihre Seelenleiden mit zu fühlen ſchien, horchte Wa⸗ 
leska mit geſpannter Aufmerkſamkeit, ihr Auge warf öfters den 
Blick nach der Gartenthür, durch welche bald der theute Radis⸗ 
laus mit ſchnellen Schritten herbei eilte. 

Laß uns das entgegengeſetzte Ende des Gartens auffuchen,< 


- fprady Radislaus, »hier, geliebte Waleska, find wir von Spaz 


Hern umlagert, der verrätheriſche Schindel ſchlich mir mit Bers 
derben bringenden Blicken nach. - , 

»Du fürchteſt Dich doch nicht vor biefem ſchwachen Mens 
ſchen, theuter Radislaus, «& entgegnete Waleska, »wie könnte 
uns denn dieſer ſchaden Re 

2D ſchaudre vor dieſer Schlange & verſetzte der Jüngling, 
>wenn Du wirft gehört haben, welche abſcheuliche Geſinnungen 
dieſer Verräther in feinem ſchwarzen Herzen hegt, wirft Du 
meiner Beſorgniß Raum laffen. Eben dieſer Schindel verrieth 
unſern Freund Lothar, als er es wagte, den Glöckner an jenem 
verhängnißvollen Abend aus dem Gefängniß vom Rathhaufe zu 
befreien. Er ſtahl ſich in ſein Geheimniß ein und ſperrte ihn 
dann in ein Gemach, um ihn ſeinem racheſüchtigen Vater zu 
überliefern und entehrend von ihm durch die ganze Stadt zu 
ſprechen. Nur der Güte und dem Wohlwollen Deines Vaters 
hat er es zu danken, daß er dem hämiſchen Geſicht der Verläum⸗ 
der entzogen und mit dem Fähnlein Reiter gegen Schweidnitz 
geſchickt wurde. Doch alles dieſes iſt nur ein Blendwerk. Der 
Konful und der Rathsherr Uthmann haben ein fürchterliches 
Unternehmen geſchmiedet, deffen Preis Du, o Theure, deffen 
Opfer — o daß ich es ſagen muß, Marie⸗Anna gewor⸗ 
den iſt. 


»Radislaus, Nadislaus,« entgegnete Walesko, v rede nicht 


To von dem Vater unſers Freundes le 


»Nicht ihm fällt die ganze Schuld anheim, e ſprach der 
Jüngling, » Uthmann wird es einſt in jener Welt zu verant⸗ 
worten haben. — Marie⸗Anna if keines natürlichen Todes ges 
ſtorben. x 4 : 

` PRadistaus, weld’ unfelige Worte kommen über Deine 
Lippen. « - 

»Ich habe viel gehört, viel, — o des unglücklichen Vaters 
der unglücklichen Marie⸗Anna — Gott verhüte, daß das wahr 
fei, was meine Seele ahnt! Bangigkeit erfüllt mein Herz, 


wenn ich an Lothar denke, wir Alle drei find unglücklich, wenn 


der Vater auf ſeinen Vorſatz verharrt. Die Netze find ausge⸗ 
worfen, wir von denſelben umſtrickt, nur Gottes Hilfe kann 
uns aus der verderblichen Schlinge wieder befreien, ehe wir un⸗ 
tergehen und Schaden leiden an Leib und Seele. e 

2D Geliebter meiner Seele, « ſchluchzte Waleska an des 
Jünglings hochklopfender Bruſt, vwecke nicht ſolche ſchmerzliche 
Gefühle in dem kranken Herzen. „Vertraue auf Gott und baue 
auf feine Hilfe er wird unſerer Feinde Rathſchläge zu Schanden 


machen, er wird ihr Inneres erleuchten und fie auf den wahren 


Weg des Guten zurück fühten. — Nein, — Gort kann ja 


nicht das Verderben ſeiner Kinder wollen, wir werden glücklich 
werden und uns ewiger Liebe freuen le 

»Ich will dieſes Vertrauen feſthalten ‚« ſprach Radislaus, 
» Deine Liebe fou mich alle Hinderniſſe überwiegen luſſen. Für 
Dich und unſern Freund zu wirken ſei mein ganzes Streben. 
Ja, ich fehe im voraus die Freuden irdiſcher Glückſeligkeit, der 
Himmel wird ſeine Thore öffnen und die Sonne des ewigen 


- Gottes wird den heiligen Glanz über unſete ſchwachen Haͤupter 


im Uebermaaß aus ſchütten. 

Innig umſchlangen ſich die Liebenden und vergaßen der Ge⸗ 
genwart mit den Leiden, die noch ihrer harrten; ſie hielten ſich 
feſt, als glaubten ſie einander verlieren zu müſſen, kein Lüft⸗ 
chen bewegte ſich, der Mond ſah mit ſeinem blaſſen Geſicht auf 
ſie hernieder und der Sternlein unendliche Pracht flimmerte 
wie Silberthränen an dem reinen Dunkelblau der weiten Dede 

Waleskas vertraute Dienerin, ein gutmüthiges Weid, welche 


das Mädchen ſchon als Kind auf ihren Armen gewiegt, gepflegt 


und bewacht hatte vor allem Unfall, ſtand in der Nähe und 
weinte recht bitterlich; fie kannte Waleskas Seelenleiden und 
konnte nicht helfen, nur bitten zum Allgütigen; ſie liebte ſie 
unausſprechlich und hätte fie um keinen Preis verlaſſen. In 
ihrer Nähe hielt der Landeshauptmann ſein einziges Kleinod ſi⸗ 
cher und auch heute, obgleich ſie länger als ſonſt im Garten 
eae 5 n aiae aeeai, 
rend die Liebenden die traulichſten Gefpräche pflegten, 
ging Georg von Schindel mit liſtigen ii fibre 5 . 
zu St. Eliſabeth nach der Thüre, die auf den Thurm der Kirche 
führte. Der Glöckner Sanko nahm ihn ſchweigend auf, wollte 
aber ſeinen Gruß nicht erwiedern, denn er hatte ſich borgenom⸗ 
men, allen Menſchen mit Nichtachtung zu begegnen. Nachdem 
fih Georg umgefehen, ſprach er einige Morte leiſe dem finſtern 
Manne ins Ohr. Nun erſt öffnete der Glöckner fein Auge und 
betrachtete des Gaſtes Geſicht. Da ſie am großen Fenſter ſtan⸗ 
den, erkannte er ihn dennoch bald, obgleich die Abenddämmerung 
mit Macht zu ſchwinden und der Nacht Platz zu machen begann. 
1 Ihr auch den Schlüſſel zur Kieche bei Euch 2« frug 

»Ich habe alle Schlüffel bei mir, E entgegnete San o, > 
ſtehe Euch in Eurem Vorhaben gern zu Diensten Kerr shee 
a auc ſicher fein, habt Ihr die nöthigen Vorkehrungen ge⸗ 

roffen ? ö ; 

»Noch nicht ganz, doch dieſes kümmert mich nicht, die Gez 
tegenbeit ift gúnftig, drum gehet ſchnell zum ehrwürdigen Pater 
Gregorius, daß er mir die zu begehenden Sünden vergebe. & 

Beide fliegen vom Thurme. 

(Fortſetzung folgt.) 
— —— 


: Beobachtungen. 


Was ift ein Kuß? 
Diele wichtige Frage finder ſich beantwortet in der Neu: 
Aufgerichteten Liebes⸗Cammer, darin allerhand höfliche — 
liebte Sendſchreiben an das löbliche und anmuthige Frauen⸗ 
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zimmer, auch andre Perſonen abgefaßt und beantwortet 
ſind: voll W 8 Erfindungen ſowohl zierlicher Schreib 
grüße und andrer Formularen, als vieler ſeltner Liebes⸗ 
fälle und mehrer Sachen, fo ber Jugend nicht nur luftig, 
ſondern auch guten Theils nützlich zu leſen, erbauet durch 
E. Franciſcy, 1679.4 Damit die Jugend ermunteit 
werde, fic) mit dieſem luſtigen und nützlichen Buche bekannt 
zu machen und ihren Geſchmack in ſcherzhaften und galanten 
Briefen danach zu bilden, mag der 201. Brief, an Cty mez 
nen, der obige Frage beantwortet, hier mitgetheilt werden. 


An Clymenen. 
Was ein Kuß fet? 

»Zum höchſten wundert mich, ſchönſte Clymene, daß fie 
von mir ſchtiftlich verlangt zu wiſſen, was eigentlich ein Kuß 
fei; da ich doch vermeine, es könnte ihr diefe Wiſſenfchaft münd⸗ 
lich viel bequemer werden beigefügt. Denn daferne ſie nur einen 
einzigen aus gewogenem Herzen rührenden mir ertheilte; würde 
ſonder Zweifel die erfolgliche Empfindung ihr genugſamen Un⸗ 
terricht geben, was das Küſſen ſei und bedeute, und was Sin⸗ 
nenbeliebte Veränderungen daraus entſtehen. 
gen die geſchickteſte Meiſterin ift, eine ſolche Frage aufzulöfen ; 
möchte ich die Antwort lieber geben, als ſchreiden, wenn es 
nach meinem Wunſch und Gefallen ergienge. Ich will aber meine 
Meinung unter ihren Willen demüthigen, und kürzlich ihren gnä⸗ 
digen Befehl verrichten, ſo gut es immermehr möglich, in einer 
Sache, welche ſich beſſer durch die That, weder mit Worten 
und Sudftaben erklärt. 

Jedoch wiffe die Schönſte, daß ich ſolches fo bloß, ohne 
Bedingung einiges Lohns nicht thun könne; beſondern auf's 
wenigſte ein paar Küſſe, zur Vergellung meines Dienſts, da⸗ 


rüber hoffe; um zu prüfen, ob meine Feder wohl oder übel da⸗ 


von geſchrieben. e ae 
»Der Kuß ift gleichfam das aufgedruckte Siegel eines Lieb: 
und Treubefliſſenen Willens: Ein Pfandſchilling künftiger Ver⸗ 
einigung. Die ſtumme, aber alletvernehmlichſte Sprache des 
verliebten Herzens: Ein Geſchenke, das man giebt und verliert: 
Ein Abdruck brünſtiger Zueignung auf einer Korallinenpreſſe: 
Ein Paar gegen einander ſchlagende Feuerſteine: Ein Karme⸗ 
finrothes Wundenpflaſter der Liede: Ein ſüßer Lippen diß: Ein 
boldſeliger Munddruck: Eine Speiſe, die man mit rothen Coffs 
len zu fih nimmt: Ein Zuckerbtod, das nicht ſättiget: Ein 
bft, fo man zugleich pflanzet und abbricht; die allerſchnelliſte 
Frage und Antwort zweier Herzen: Der vierte Grad der Liebe. 
»Beſindt Sie diefe Beſchreitung und Eigenschaften des 
Kuſſes nicht richtig: Wohlan, Schönſte, fo laßt uns eine nach 
der andere an unſern Lippen fürnehmen und examiniren, und 
widerlegt mich dutch die Erfahtung, ſo ichs etwa nicht recht ge⸗ 
troffen. Ihrer Liebe Ergebenere e 


Muß man, wenn man dergleichen witzige Sachen lieſ't, 
nicht geſtehen, daß die Ausländer ehedem nicht mit Unrecht den 
deutſchen Witz zu einem Sprichworte gemacht haben? 


Weil ſie deswe⸗ 


21.) 


Beachtenswerthes. 


In der unlängſt erſchienenen lefenss und beherzigenswetthen 
Schrift: » Enthüllung des räthfelbuften Weſens der Unterleibs⸗ 
krankheiten, « von Dr. Strahl, befindet fih folgende von El. 
tern, Etziehern, Vorgeſetzten u. f. w. ſehr zu etwägende Stelle: 

Es gehört mit in die heilloſen Itrthümer der Medicin, daß 
man den kranken Menſchen hinſichtlich feiner ſittlichen Verpflich⸗ 
tung wie einen geſunden anſieht, und gerade in der Hypochon⸗ 


drie iſt es Mode geworden, die auffallende Verſtimmung, welche 


in den Unterleibénerven ſich äußert, als ein willkürliches Sich⸗ 
gehenlaſſen zu betrachten, und die unbeſonnene Anforderung 
zu ſtellen, man folle fih zuſammennehmen, und gegen fede 
liche Eindrücke von außen mit Selbſtſtändigkeit und Kraft reas 
giren. Das Unverſtändige einer folden Zumuthung ſtellt fih 
entſchieden heraus, wenn man in Erwägung zieht, daß man 
von keinem Menſchen, der etwa das Bein gebrochen hat, ver⸗ 
langt, er ſolle ſich nur zuſammennehmen und eine kleine Pro⸗ 
menade ‘machen, was bei ernſtem Willen wohl geben werde. 
Wenn man einem Unterleibskranken zumuthet, er ſolle nicht ſo 
heftig, weniger gereizt, dagegen heiter und gemüthlich erſchei⸗ 
nen; fo verlangt man von ihm nicht weniger, als von einem 
Beinbrüchigen, dem man aufgiebt, durch das Zimmer zu gehen. < 


Gelegentliches. 


Die ſchleſiſche Chronik hat in mehreren Numern die 
weltbeglückende Erfindung einer, Menſchenkräfte erſparenden 
Dreſchmaſchine gebracht. Alle Achtung vor dem Scharfſinn 
der Erfinder; allein was ſollen die armen Dreſchgärtner, die 
nur durch das, was fie für das Dreſchen erhalten, ihr Daſein 
kümmerlich friſten, anfangen, wenn ihre Arbeit durch Einfüh⸗ 
rung der belobten Dreſchmaſchine überflüſſig gemacht wird? — 
Kaifer Vefpafianus antwortete nach Suetonius (Vespas. 
18.) einem Mechaniker, der ihm mit geringen Koſten große 


Säulen ins Kapitol zu liefern verfproden: Lieber Freund, 


laß das arme Volk ſich doch auch nähren!« Wahr⸗ 
lich, dieſes kaiſerliche Wort verdient alle Beachtung! — Wenn 
das Land die Arbeiter nicht mehr erhalten kann, dann kom⸗ 
men fie in die Stadt, und das Reſultat davon it? — Was 
Tacitus Annal. II. 38 niedergeſchrieben hat. Mögen das Diez 
jenigen, denen das Wohl der arbeitenden Klaſſen am Herzen 
liegt, wohl bedenken. 


....». 


Allerlei aus der römiſchen Küche. 


Zu den größten Leckerbiſſen der alten Römer gehörten die 
Lebern weißer Gänſe, die mit lauter Feigen gemáftet waren. 
(Hor. Sat. II. 8, 87. * 

Kraniche gehörten ebenfalls unter die Leckergerichte, doch 
gab man Störchen noch den Vorzug. (Plin. H. N. X. 23.) 

Pfauen wurden gern gegeſſen, und es gab Leute, die 
ſich mit dem Mäſten derſelben befpäftigten. So gewann nach 
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Plinius H. N. X. 20. ein gewiſſer Aufidius Lucro damit 


jährlich 3000 Thater. E ; 

Ein wichtiges Ingrediens in der Küche dit Alten war die 
muria, eine beſondere Art Lacke oder Bökel, die aus Thunfiſch, 
einer großen Art von Makrelen, zubereitet wurde. Die befte 
kam zu Plinius Zeit aus Antipolis, einer Seeſtadt in Gallia 
Narbonensis, von Thurtum und aus Dalmatien. Der Ge: 
ruch, oder vielmehr der Geſtank dieſer Lacke war eben nicht der 


lleblichſte. 


i ren alten Schrifiſtellern (vergl. (Hor. Sat. II. 
3 Sa ma Max. IX. 1.) wird cines Briiderpaares, der 
Söhne eines gewiſſen Q. Arrius, erwähnt, die ſich den Spaß 
machten, ihren Tiſch gewöhnlich, außer andern Leckereien, auch 


mit einer Schüſſel Nachtigallen zu beſetzen, von denen das 


Stück 3000 Thaler, die ganze Schüſſel 30,000 Thaler koſtete li 
Da die Nachligalen fo, fehe geſucht waren, fo ift es nicht zu 
verwundern, daß ſie ſo hoch im Preiſe ſtanden. Nach Pli⸗ 
nius wor der Preis einer Nachtigall und eines ge 
wöhnlichen Sklaven ganz gleich!! Die Kaiſerin Agrip⸗ 
pina, Gemahlin des Claudius, erhielt einmal eine weiße Nach⸗ 
tigoll. zum Geſchenk, die 30,000 Thaler gekoſtet hatte. 

Zu den köſtlichſten Gerichten lieferten die mancherlei See⸗ 
und Flußfiſche auch ihren Beitrag, und unter dem Fiſchadel 
nahmen nach in. II. N. IX. 17. die mulli, die bei uns 


“Rothbart, Schmeerbutte heißen, eine der erſten Stel: 


len ein. Die proceres gulae waren auf große Fiſche dieſer 
Art ſo erpicht, daß der Conſular Aſinius Celer zur Zeit des 
Claudius 240 Thaler für einen bezahlte (Sence. Ep. 95.) ; und 
man begnügte ſich nicht damit, den. Fiſch, zum Verzehren fir 
und fertig vorgeſetzt zu bekommen, nin, man mußte ihn auf 
der Tafel ſterben ſehen! Seneka geißelt dieſen Wahnſinn der 
Leckmäuler (Quaest. Nat. III. 18) auf eine ſo intereffante 
Welſe, daß wir uns nicht enthalten können, ihn ſelbſt reden 
zu laſſen. Man glaubt fih durch Seneka's Schilderung ore 
dentlich in den Speiſeſaal eines damaligen Schlemmers verſetzt. 


Vu ſolchem Uebermuthe ſind die Bäuche der Schlemmer 
gekommen, daß ſie dem Fiſche keinen Geſchmack abgewinnen 
können, fie Haben ihn denn zuvot bei der Tafel noch ſchwimmen 
und zappeln geſehen. Je erfinderiſcher die durch ſich ſelbſt ſich 
aufteibende Genußſucht iſt, deſto feiner und zierlich ſinnt die 


Nartheit, das Gewohnte verachtend, Tag für Tag Etwas aus. 


Sonſt hörte man fagen: Nichts ift herrlicher, als eine zwi⸗ 
ſchen Klippen hauſende Schmerrbutte.« Jetzt heißt es: »Nichts 
iſt reizender, als eine ſterbende Schmeerbutte. Gieb en ein 
Glas in die Hand, worin fie fpringt, worin fie sappelt!« — 
Nachdem man fie lunge genug und viel gepricfen hat, zieht man 
fie aus dem durchſichtigen Halter heraus; ſodann macht ein 
Jeder nach Maßgabe feiner Senntnig auf die einzelnen Schön: 
heiten auffmerffam: aD fieh doch, wie die Rothe ficablt, bren⸗ 
nender als aller Mennig! Sieh doch, wos für Adern der Fiſch 
an den Selten zieht! Ei ſieh da, follte man nicht den Bauch 


für pures Blut halten! Wie lichtfarben iff hier ein Fleck, und 


Hierzu eine litbograpbirte Beilage. 


toie blau glänzt Etwas gerade unter den Schläfen! Jetzt ſtreckt 
er fih und wird bleich und allmählig ganz einfarbig!« — Uber 
von allen dieſen Bewunderern der ſterbenden Schmeerbutte tritt 
Keiner zu einem Freunde ans Sterbedette, Keiner kann es üder 
ſich gewinnen, den Tod ſeines Vaters mit anzuſehen, obgleich 
er ihn gewünſcht haben mag. Wie felen begleitet Einer die 
Leiche eines Familiengliedes zur Beſtattung! Bei der Brüder 
und Verwandten letzten Stündlein tritt man fern; zum Tode 
einer Schmeerbutte drängt man fih zuſammen. Es giebt ja 
nichts Reizenderes, als ſie! Ich kann mich nicht enthalten, ich 
muß mir bisweilen kühne Worte erlauben und den eigentlichen 
Ausdruck bei Seite ſetzen: ſie ſind zum Bauchdienſt 
nicht mit den Zähnen und dem Magen und dem 
Munde zufriedenz auch mit den Augen ſind ſie 
Freſſer. À l (13) 
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Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. E 

, Bei St. Elifabeth. 

Den 8. August: d. Invaliden F. Neumann S. — Den 9.: d, 
ordentlichen Lehrer am Eliſabethan J. Stenzel S. — Den 11.: d. 
Gaſtwirth F. Scholz T. — d. Tiſchtermſtr. G. Geier S. — d. Tae 
pezier E. Kugler T. — d. Schuhmachergeſ. H. Biewald Zw.⸗S. — 
d. Schuhmachergef. G. Plifke S. — d. Bildhauergeſ. W. Kindler T. 
= d. Haush. G. Reimelt T. — d. FE G. Demuth S. — d. herra 
ſchaftl. Kutſcher D. Schreiber S. — d. Schuhmacher G. Schirm in 
Ranſern S. — d. Erbbauer in Ranfırn W. Hoffmann S. — d. Groß⸗ 
tnecht in Kentſchkau G. Lehmann S. — 2 unehl. T. — Den 12.: d 
Schankwirth F. Schlabs S. — Ko 


Bei St. Maria Magdalena. 

Den 7. Auguſt: Zwei unehl. S. — Den 9.: d. Kaufmann H. 
Schuſter S. — Den H.: d. Gelbgießer A. Rudolph T. — d. Pole 
Fremden⸗Amts⸗Boten W. Schmidt S. — Ein unehl. S. — 

5 Bei 11,000 Jungfrauen. è 
Den 11. Auguſt: d. Fagard. A. Hoffmann S. — d. Poſamen⸗ 
tier H. Voigt S. — d. Tagarb. H. Kloſe S. — d. ODreſchgärtner in 
Carlowit G. Mehle T. — d Schuhmachergeſ. G. Heinrich Zw.⸗T. 
: In der Garniſonkirche. : 
Dien 1. Auguft: d. Trompeter A. Feit S. — Den 4.: d. Prem. 
fient, v. Hafften S. — d. Thierarzt A. Hinkefuß S. — d. Unterof, O, 
Pluntke E. — Den 9.: d. Unterof. G. Kruſch X. — 

Getraut. 
: i ay REN s a 

Den 13. Naguſt: Schneider H. Jauch mit Igkr. H. Schulz. — 
Fleiſchermſtr. in Gr: Mochbern W. Tletze mit E. Witte. — ; 

Ne BITS Bei St. Marta Magdalena. 9 
Den 8. August: Königl. Neg. Aſſeſſor aus Oppeln A. Gebauer 
mit Igfr. L. Geis heim. — Handl. Buchhalfer L. Braun mit H. Gti- 
ler. — Den 12.: Akuarſus F. Schaff mit F. Falch. — Clavlaturma⸗ 
cher C. Janſſen mit Igft. C. Birger. — Böttcher J. Fichtner mit 
Sofe. P. Adam. — Inſtrumentenmachergef. F. Drever mit H. geb. 
Knecht, verehl. geweſ. Göſche. — Tiſchlergeſ. G. Schmidt mit H. 
Pehler. — Schneidergeſ. G. Wenzi mit Wittft. Helbig. — i 
In der Garniſonkirche. 
Den 7. August: Unterof. J. Gröper mit Safe, F. Schwalm. — 


* 
* 


